PREDIGT ZUM FEST FRONLEICHNAM, GEHALTEN AM 7. JUNI 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN





„DARUM PRÜFE SICH DER MENSCH, UND SO ESSE ER VON DIESEM BRROT UND TRINKE ER AUS DIESEM KELCH“





Es ist schon mehr als vier Jahrzehnte her, da schrieb Papst Paul VI. eine En-zyklika über die Eucharistie, mit dem Titel „Mysterium fidei“ - „Geheimnis des Glaubens“. Im Jahre 2003 schrieb Papst Johannes Paul II. eine Enzyklika über die Eucharistie mit dem Titel „Ecclesia de Eucharistia vivit“ - „die Kir-che lebt aus der Eucharistie“. Die Eucharistie ist nicht nur ein Geheimnis des Glaubens - es gibt viele Geheimnisse im Glauben der Kirche -, sie ist viel-mehr das Geheimnis des Glaubens, das entscheidende, weil in ihm gleich-sam alle anderen Glaubensgeheimnisse enthalten sind. Deshalb lebt die Kir-che aus der Eucharistie. Die Aussage „die Kirche lebt aus der Eucharistie“ ist indessen zugleich ein Imperativ. Das heißt: Wir alle müssen aus der Eucha-ristie leben, denn wir alle sind die Kirche. Wir alle müssen aus der Eucha-ristie leben, wenn wir glauben, was uns in ihr geschenkt wird, und wenn wir dem Glauben die Treue halten wollen. Auch das übernatürliche Leben bedarf der Nahrung, damit es erhalten werden und damit es wachsen kann.





Die Eucharistie, für die wir Gott heute in besonderer Weise danken, steht im Mittelpunkt dieses Fronleichnamstages, des Tages des Herrenleibes. Seit dem Jahre 1264 feiern wir ihn in der ganzen Kirche. Ungefähr 20 Jahre zuvor war er zum ersten Mal im belgischen Lüttich festlich begangen worden. Schon bald wurde der Fronleichnamstag mit einer eucharistischen Prozession ver-bunden. Diese gibt ihm bis heute das Gepräge.





*





Das II. Vatikanische Konzil bezeichnet die Eucharistie als den „Höhepunkt, dem das Tun der Kirche zustrebt“ und als die „Quelle, aus der all ihre Kraft strömt (Sacrosanctum Concilium, Nr. 10). Mit diesen Worten zeigt das Kon-zil, warum und in welcher Weise die Kirche aus der Eucharistie lebt. Dass die Kirche aus der Eucharistie lebt, das galt von Anfang an. Seit den Tagen der Apostel  war das Sakrament des Herrenleibes die Mitte der Frömmigkeit der Kirche. Zunächst feierte man die Eucharistie am Sonntag, dem ersten Tag der Woche, dem Tag der Auferstehung Christi, aber schon bald ging man dazu über, sie jeden Tag zu feiern, sie in der Morgenfrühe zu feiern und sie dabei als den Höhepunkt des Tages zu verstehen. Stets verstand man diese Feier von Ostererfahrung her. Immer war sie österlich geprägt. Man feierte in ihr das letzte Mahl Jesu im Kreise seiner Jünger sowie seinen Tod und seine Auferstehung. Das war mehr als eine Erinnerung, mehr als eine schlichte “memoria”. Das heißt: Die Erinnerung war gleichzeitig die Gegenwärtig-setzung dessen, was geschehen war im Tod Jesu am Kreuz und in seiner Auferstehung und was gleichsam vorweggenommen worden war in jenem Abschiedsmahl. Das Kreuzesopfer wurde sakramental gegenwärtig durch die Verwandlung von Brot und Wein in den Leib und in das Blut des auferstan-denen Christus, der gelitten und einen grausamen Tod auf sich genommen hatte, und dieser wurde dann im Opfermahl zur Speise für jene, die an seinem Opfer Anteil erhalten und die sich mit ihm dem Vater im Himmel als Opfer dargebracht hatten. Die getrennten Gestalten stellten dabei den Tod Christi sichtbar dar und erinnerten bleibend an seinen Erlösertod.





Heute besteht die Tendenz, im Zuge der konfessionellen Nivellierung, das Messopfer auf das Mahl zu verkürzen. Das ist falsch und zugleich auch tö-richt, denn das Mahl erhält seine Bedeutung vom Opfer her. Es gibt das Mahl nicht ohne das Opfer. Darum müssen auch nicht alle teilnehmen an diesem Mahl, womit ohnehin wichtige Bedingungen verknüpft sind. In diesem Sinn ermahnt der Apostel Paulus die Gläubigen von Korinth, dass sie sich prüfen, bevor sie das Sakrament empfangen, dass sie Gewissenserforschung an-stellen. Wenn sie am Opfermahl teilnehmen wollen, müssen sie frei sein von schwerer Verfehlung und einen lebendigen Glauben haben und in rechter Weise das Opfer mitgefeiert haben(1 Kor 11, 27 f).





Das Konzil von Trient betont, dass die heilige Messe in erster Linie ein Opfer ist (DS 1740). Diesen Gedanken hat auch das Zweite Vatikanische Konzil unmissverständlich aufgegriffen (Sacrosanctum Concilium, Nr. 47). Das eucharistische Geheimnis ist primär das Geheimnis des geopferten Leibes Christi. Sekundär ist es ein Mahl, ein Mahl, das aus dem Opfer erwächst. Solche Zusammenhänge müssen sich die Vorkämpfer der Interkommunion vor Augen halten, hüben und drüben.





Nicht nur der Opfercharakter der heiligen Messe wird heute vielfach in Frage gestellt, auch die Wirklichkeit der Gegenwart des auferstandenen Christus in diesem Opfer. Da werden Brot und Wein nicht mehr verwandelt in den Leib und in das Blut Christi, da werden sie zu reinen Symbolen für Christus und für die Heilstaten der Erlösung. So hatte der Reformator Zwingli (+ 1531) das eucharistische Geheimnis schon in der Zeit der Reformation gedeutet. Heute ist diese Deutung verbreiteter als je zuvor, auch im katholischen Lager. Sie wird gefördert durch die Ehrfurchtslosigkeit im Umgang mit den heiligen Ge-stalten und durch die Tendenz, all das aus dem Glauben auszuscheiden, was unser Verstand nicht verstehen kann. Da wird der katholische Glaube in sei-nem Zentrum getroffen.


 


Die Ehrfurchtslosigkeit hat ohnehin verheerende Folgen für die Glaubens-wirklichkeiten. Das gilt allgemein, in besonderer Weise aber für die subtilste Glaubenswirklichkeit, die uns geschenkt worden ist, für das eucharistische Glaubensgeheimnis. Die Ehrfurcht verstehen wir am besten als scheue Liebe und als liebende Scheu.





Ein Indiz für den eucharistischen Unglauben ist die Tatsache, dass mehr als vier Fünftel der Katholiken nicht einmal mehr am Sonntag die heilige Messe besuchen, und das trotz der schweren Verpflichtung, die ihnen das Kirchen-gebot auferlegt. Ein Indiz für den eucharistischen Unglauben ist aber auch die Art und Weise, in der die heilige Messe heute oftmals gefeiert wird, sowie die Willkür, mit der man sie nicht selten gestaltet.





*





Das entscheidende Geheimnis unseres Glaubens ist das Geheimnis der Eucharistie. Wenn wir ihre Wirklichkeit gläubig bejahen, dann werden wir aus ihr leben, dann wird die tägliche Mitfeier der heiligen Messe das Ideal sein. Einen Menschen in seiner Nähe zu wissen, der einem mehr bedeutet als ein großes Kapital, gehört zu dem Schönsten, das uns das Leben bereitet. Viele können nur davon träumen, weil die Menschen so oft trügerisch sind und die Liebe so oft nicht mit der Treue gepaart ist. Die Eucharistie ist das Sakrament der Nähe Christi. Sie ist das Vermächtnis seiner Liebe und seiner Treue. Jedem wird sie geschenkt, der sie sucht, diese Nähe, und wo Men-schen uns enttäuschen, der menschgewordene Gottessohn kann uns nicht ent-täuschen. Zudem kann die menschliche Liebe immer nur ein schwacher Abglanz jener Liebe sein, die dieser uns schenkt. Die eucharistische Christus-freundschaft und Christusinnigkeit ist der größte Reichtum der katholischen Kirche und als solche schon ein bedeutendes Kriterium ihrer Treue zum Anfang des Christentums. Der eucharistische Glaube der Kirche, er entspricht nicht der Sprache der Menschen, ihn hätten der menschliche Intellekt und die menschliche Phantasie nicht ersonnen. Wir müssen das Geheimnis freilich bejahen, mit dem Verstand und mit dem Herzen, und ihm in Ehrfurcht und Dankbarkeit begegnen. Und wir müssen es anbeten. Der eucharistische Chri-stus wartet auf uns in unseren Kirchen. Amen.
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